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Meine Studie arbeitet die Kernanliegen, den Feinaufbau und die Weltgeltung des 
Positivismus im 19. und frühen 20. Jahrhundert heraus. Auguste Comte, der Ahnherr 
des Positivismus, entwickelte sein Programm zur kognitiven Bewältigung der 
Französischen Revolution, aus der er zwei Resultate ableitete: Die Untauglichkeit der 
bisherigen, metaphysischen Wissenschaften und das Auftreten der Gesellschaft als 
geschichtsmächtiger und analysebedürftiger Akteur. Aus dieser Diagnose gewann 
Comte den Schlüssel für die Beilegung der revolutionären Krise, die den ganzen 
Planeten erfasste, nämlich eine Selbstaufklärung der Wissenschaft, welche die 
Gesellschaft erfasste und die soziale Bedingtheit der Wissenschaften freilegte. 
Auguste Comte galt lange als eigenbrötlerischer Systemschöpfer ohne echte 
Bodenhaftung, der in seinem Pariser Appartement in der Rue Monsieur-le-Prince vom 
Positivismus unter Palmen träumte, aber als verkannter König ohne Land starb. 
Dagegen zeigt meine Studie erstmals die globale Prägekraft des Positivismus auf, für 
den sich ägyptische Imame und Ingenieure gleichermaßen begeisterten wie britische 
Empire-Kritiker, brasilianische Romanciers und japanische Meiji-Reformer. Die 
Anhänger Comtes geißelten Imperialismus und Kolonialismus, sie respektierten die 
kulturelle und religiöse Vielfalt der Welt, ja privilegierten die außereuropäischen 
Regionen, weil sie sich den Irrweg des Westens erspart hatten und deshalb besonders 
empfänglich für den Positivismus waren. Die Positivisten begeisterten sich für den 
Islam und entwarfen eine „Religion der Menschheit“, welche die Sozialtechniken der 
französischen Jakobiner mit einer säkularen, interkulturellen Eschatologie verband. 
Meine Arbeit vergleicht den Modus der Welterzeugung der Comte’schen Positivisten 
mit jenem der Anhänger John Stuart Mills sowie mit den Weltentwürfen der Marxisten 
und Historisten. Dabei zeigt sich, dass die Positivisten auf einzigartige Weise die 
Menschheit als Kollektivsubjekt begründeten, was einen doppelten Effekt zeitigte: Die 
Menschheit trat an die Stelle der Zivilisierungsmission des Westens und an die Stelle 



der „Natur“, die zuvor als Quelle der Gesetze gegolten hatte, welche die 
Wissenschaften ergründeten. Indem sie die lokale, gesellschafts- und milieubedingte 
Verfertigung von Epistemologien entdeckten, bereiteten die Positivisten den Boden für 
die antikoloniale Emanzipation sowie für die französische Wissenschaftssoziologie 
des 20. Jahrhunderts (Bachelard, Canguilhem). Comtes postrevolutionärer Theoriekult 
ersetzte die europäisch definierte Weltkultur durch die religiös und kulturell vielfältigen 
Menschheit, während er zugleich zur Keimzelle einer Wissenschaftspraxis wurde, die 
ihre Erkenntnisansprüche auf produktive Weise hinterfragte. Indem sie diese 
Analysestränge verfolgt und verknüpft, profiliert meine Arbeit den Positivismus als 
kardinales Reflexionsmedium der Moderne. 
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